
BUCHBESPRECHUNGEN

Dıe Liturgıie soll 1n ihrer Sprache verstehbar seın un: doch ber der Alltagssprache
stehen. Dıie Liıturgıie mu{ beım Menschen und seınen exıstentiellen Problemen L-
zen un: ıh dennoch ber den Alltag erheben. Die Liturgıie soll weltoften und doch
nıcht verwelrlicht se1ın. Im zweıten eıl der vorlıegenden Schrift (22-28) geht 6 den
Standort der Liturgie In der Theologie. 99-  416e Liturgıe mu{fß ıIn der Theologie ıhren fe-
sSten Standort innehaben. Wenn dem ISt, ann dartf die Liturgie nıcht 1LLUTr ıIn das theo-
logısche Fach ‚Liturgiewıssenschaft‘ verwlesen werden, sondern soll Gegenstand des
Bemühens der Theologie insgesamt seın 22) Dıie Liturgie kann ihre eigentliche theo-
logische Arbeiıt letztlich LLUT tfächerübergreitend angehen. Dazu braucht s1ie den Dıalog
mıiıt den übrıgen theologischen Fächern. Dıie Liturgıie wäare ann nıcht mehr T Gegen-
stand eıner einzıgen theologischen Dıiszıplın (eben der Liturgiewissenschaft), sondern
S1€e würde ZU Prinzıp theologischen Denkens un: Wıirkens mMI1t anderen
Prinzıpien, Ww1€e LWAa dem heilsgeschichtlichen der anthropologischen Prinzıp.
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Der Tıtel wırd durch eines der vierzehn Orworte verdeutlicht: HS könnte se1ın, da{fß

die Kunst die Liturgie des modernen Menschen 1St Muck) Nach Martrtı wurde
mıiıt Christus alle Kunst grundsätzlıch profan; Schade welst auf dıe Entsprechung
VO Säkularisierung der Kunst un: künstlerischer Aushöhlung der relıg1ösen Thematık
in kirchlichen Werken hın Der Kölner Theologie-Didaktiker eıstet uns den Lhenst
einer reflektierten und systematısıerten Theologiegeschichte ZUu Thema tür die etz-
ten hundert Jahre In einem erstien Kapıtel wırd der $LIALUS quaestion1s präsentiert; ann
folgen fünf Schnitte, WOTraus das Schlufßkapıtel (VII) Konklusi:onen zıeht.

Hat dıe heutige „Autonomie ” -Problematık eine „Problemkontinuität miıt den äl-
Bılderstreitigkeiten ” Die „akademische Margınalıserung” der Thematık be-

dıngt die charakteristische „Dispersionslage des Materıials“ 13 Es wird In
historıschem, doch uch systematıschem Interesse autbereitet: das Spektrum
Gesicht bekommen, das heute bearbeıten ware Wo mı1t der Moderne beginnen?
Statt kunstgeschichtlıch Kandınskı, a 1880 Seurat, Gogh, Cezanne” RZE
Impressionıisten?) theologiegeschichtlich, verweılıst St auf Kepplers Artikelfolge
„UÜber die moderne Malerei“ 1in der Zeitschr.f. christl]. Kunst 4aUS dem etzten Jahrzehnt
des 9.J6 Neogotık und Spätnazarenismus Ww1e den zeıtgenössiıschen
„Naturalısmus”“ für das christliche Erbe (mıt Romanık un Renaıssance). Für das

abgesteckte Feld äft sıch höchstens konzeptionelle Vollständigkeit versuchen, un
1es uch U 1m Blick auf dıe spezifische Moderne-Situation (so tehlt Baltha-
sar), mi1t Schwergewicht 1mM Katholischen SOWI1e 1M deutschen Katholizismus. Fünf

veranschaulichen.
„Konstellationen“ sollen das (Gesamt SR seınen einleuchtendsten Erscheinungen” 20)

Dıie Gefahr der Moderne. Im „Kontinuum Stimmen der Zeıit“ werden Yel Pha-
SC  e jesulitischer Kunstkritik nachgezeıichnet: naturalıstische Getahr (S Beissel), Entar-
tung der Kunst Kreıtmaier), Erosion der Sakralıtät Schade), womıt bereits der
gewaltige Wandel überdeutlich wırd (Stock findet seltsam, da Schade seıne Vor-
ganger kaum Je erwähnt. Diıese Ausblendung verhindere eın Kontinuum theologischer
Kunsttheorie [ gıbt 1es enn und lasse vergessCNh, da{fß die einz1ıge Realıtät kollektiv
verbindlicher Kunst [von jenen gefordert)] 1ın Dıktaturen begegne |was soll das bewel-
sen?| Eın Schlufßwort: Im 5og der Postmoderne, gilt der „kunstpublizistischen“
-kritischen Aktivität VO Mennekes, den mIıt den alten Kritikern dıe soz1ıale Mediatı-
sıerung der Kunst in pastoral-praktischem Interesse verbinde.) f Tempel UN Licht-
spiel. Hıer geht „dıe Szene zwıschen Beuron und Uhde“ So still heute
kirchlich-theologisch WI1e€e kunstgeschichtlich um die Beuroner Schule geworden 1St,

lebhaft stand s1e 1900 1mM Für und Wıder St. vergegenwärtigt die Vısıon D”eter
Lenz VO asthetischer (Geometrie und „Kanofn”; seınen ägyptischen Idealkırchenplan
mıt dessen Tragık (bıs zu Verlust des Manuskrıiıpts auf dem Postweg Guardıni), ob
der Nichtanerkennung seiner einz1g-wahren katholisch-dogmatisghen Kunst durch dıe
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Theologen, uch un: gerade ınnerhalb seınes Klosters. Nach außen g1ibt Kontrover-
SsSCMH dem Stichwort „Hıeratık Volkserbauung“, „art POUF Diıeu Aart POUrFrI’homme“ und, miıt „Gotik“ als Konfliktstoff, geschichtstheologische Anfragen(Gethsemane!) selıtens Konrad Weıß)’, dem Recht eın eıgener Abschnitt gewıdmetISt. Den Hınblick spezıfisch autf Deutschland, mıiıt Akzent auf der lıturgischen Dımen-S1O0N, bringt Abt Herwegen, Marıa Laach, eın Von Beuron selbst ber geht ıne Ver-bıindung zur modernen Kunst 1n Frankreich: ber Wıllibrord Verkade dDerusıer,Denis, dem Symbolismus und Art sacre. Verbindend 1St l1er „der entschiedene VWılle,m1t der relıg1ösen Kunst einen Anfang machen“ Schliefßlich der (3e-genpol (SO VWeilß) Uhde, dem INa zunächst Soz1alısmus un seınen Christusdes vierten Standes vorwirft, bıs 1mM 1r Protestantismus schließlich ZU 1NCI-kannten Meıster der christlichen Kunst wird, der jedenfalls „dıe Möglıichkeiten eıneschristlich-relig1ösen Impressionismus bıs die renzen erkundert“ un seın Dılemmaoffenbart 10) 11L Postıtionen christlicher UN SAaRrTaler Kunst 1ım Nachkriegskatholi-Z1SMMUS. Christliche Weltanschauung Burkart Schnell, B3 Ges christl/. Kunst),Symbol und leere Wand Guardınıi, Sc

Bogler), „I’hema“ warz), Bıldverkündigung Schreyer,als Krıteriıum (A. Henze), Abstraktion un Sakralıtätarnach |wo als Verteidiger uch Lützeler SCNANNL werden könnte]) Vıelleichtwırd hıer, In der Viıaeltalt der Stımmen, dıe Unabgegoltenheit des Eıngebrachten beson-ers deutlıich. (reıst der Avantgarde: ach der Jahrhundertmitte zwischen Wıen UN.Parıs. Hıer kommen ausführlich dıe Gegenposıtionen VO Sedlmayr un MauerWort; sodann die Tolgende Generation: G. Rombold, W. Schmied, A. Muck,Hotmann. Aus Frankreich die beiden Dominıkaner 1, Couturier un Rega-
INCY. Schließlich Wel Theoretiker ihrer Wırkungsgeschichte: Malraux mıiıtseinem Konzept des Imagınären Museums un Schöne miıt der These VO GottesBıldgeschichte 1mM Abendland (und deren Ende) Das Kapıtel mündet In iıne Schlußre-lexion ‚semantischen Bewegung des Geistbegriffs“ in dıiıesem Feld, die autf die„Pneumatologie als Hauptressort“ einer theologischen Kunsttheorie un deren efi-ıte verwelst. Protestantische Bılderfreundschaft. Dıie letzte Konstellatiıon betrifftTiıllıch und die Folgen. Dessen VO Expressionismus bestimmte Stil- un: Religions-typologıe nımmt Bahr auf un erweıtert S1e zugleıch. Heute wırken eintflußreichVolp (Kunstwerk als Symbol) un: Schwebel (Verkündigung). Zwei kritischeStimmen aus den USA Tıllıch stellt St mıiıt Wıllımon und Th Mathews VO  e(letzterer besonders harsch bzgl der Amateurhaftigkeit Tıllıchs und der Instrumentalı-sıerung VO Kunstwerk und Stil, doch berechtigt). Für Profanität un Humanıtätstehen die beiden reformierten Theologen Martı un: Lüthiı (dıe ohl ähnlicheKriıtıik verdienten: Kunst diene Jetzt „den Menschen, SCNAUSO Ww1€e sıe vorher Gottdiente, dadurch, da{fß S1e ihm Raum schafft‘; ihr Dıenst 1m akralen Raum se1l eıne ArtSklaverei gewesen). Der letzte Name Hartlaub (Tillıchs trüher Gesprächspart-ner), Dırektor der Mannheimer Kunsthalle: In der Zukunft erschauen WIr ıne aufFreiheit gegründete künstlerische und wıssenschafrtliche Weltanschauung, welche 4UuUssıch gebären werden, W as S1e anbeten‘ Wäre derlei Erst aufgrund der ann erleb-
ten Barbarei „als Ilusıon decouvrieren“ (280)?

Vor diesem reichen Hıntergrund NUu dıe Konklusionen: a) Kunst WI1e Kunst-theorie haben 1n der Moderne „CLWAas Einsiedlerisches“ (283 Weıiß); zugleıich berwirken sıch spırıtuelle Tradıtionen aus (Orden, Jugendbewegung 3 deren späatereOffnung mıt eiıner gewıssen „theologischen Verfaserung“ einhergeht Eın 4a4UuSs-
SCSDaAaAFrTES Thema, weıterer Erforschung indes ebenso bedürftig WI1e würdiıg: die kır-chenamtliche Kunstpolitik. C) Dıie Kategorıe „Bıldverkündigung“ verlangt achKlärung VOoO Voraussetzungen un: Problemen: Sprachanalogie des Werks? Wahre unalsche Bılder? Vernachlässigung des Formalelements der Entkonturierung der christ-lıchen „Lehre“? Subjekt der Verkündıigung? d) Offenbarung, Verkündigung, Prophe-tie rufen ach kompetenter Unterscheidung der Geister, e) Bıldsakralität. DıieDıskussion „Kult-- und „Andachts-“ Guardınıi) bzw. sakrales un: relıg1öses Bıld

Warnach) gehört hıerher: als Sondertall der Problematik Liturgie, Institution unpersönliıche Erfahrung, priıvates Bedürfnis. Sodann die Nıveau- un \nıcht dasselbe!]die Kıtsch-Frage (Herz-Jesu, Immaculata auf der einen Seıte, doch uch Sozıalkıtsch
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auf der anderen). Stıil, Weltanschauung, Spirıtualität(en); eın Plädoyer tür Pluralıs-
IU „kirchlichen Einheitsstil“ g) Kunstgattung un Schöpfungslehre. Hı-
storienbiıld Landschaft WTr Ja eın Ausgangsproblem. Dı1e Schöpfungstheologıe
sollte bloß miıt den Naturwissenschatten MI1t Kunst un: Asthetik („Kunst macht
sichtbar”) 1Ns Gespräch kommen. Eın Gespräch, das nıcht blo{fß Lützeler der Bel-
ting uch für dıe theologische Interpretation F1 Kunstwissenschaft hın ordern.
Schliefßlich 1St 1) dıie 1m Tıtel des Buchs benannte Problematık aufzunehmen: Kirche
un: Museum. Museum heifßt Orıentierung Ausstellungswert, Kampf ums$s Rezı-
piertwerden auf der eınen, Rezeptionsbedürfnisse un: -wünsche auf der anderen (Rez
1im Klartext: Konsum), WAas uch dıe „Kulträume” ertafßt Darum lassen sıch In der Tat
rühere Bilderstreitigkeiten nıcht fortschreiben Hat Pastoral sıch dem _-

werten der wıssend stellen? Dıie zentrale Aufgabe, iıne genuılne theologische,
heißt Bıld un (0Ott. Das äft schon den Schutzumschlag des Buchs befragen, mıiıt
seiıner Aufnahme RN dem Orgien-Mysterien- T’heater Nıtschs. Es verlangt sodann
die bleibende Unterscheidung der Dıiskussionen eıner Theologıe der Kunst als solcher
(ob tradıert der modern), der relıg1ösen Kunst und der sakralen. St. welst wıiederholt
darauf hın Da{fß diese Unterscheidung nıcht ZUrTr Gliederung der Stoffmassen LaUgLE
un: darum 1er nıcht entsprechend wirksam wird, 1sSt nıcht krıitisıeren. Ihre Berück-
sichtigung könnte ber in der weıteren Diskussion manches unnötıge Aneinandervor-
beiıreden vermeıiden, stellen sıch doch Je anders die Bezüge VO Kunst un Theologıe,
Subjektivıtät un: Objektivıtät, Freiheıit des Künstlers un berechtigten Wünschen des
Auftraggebers, Akteur un Publikum dar Die Ditterenzen durchgreifend, wird das
Gespräch sıch ann ohl auf die Kernfrage(n) Erlösung un: Anbetung einlassen mMuUuS-
SCH 7Zum Thema Erlösung knüpfe IC 45 Das Beckmann-Wort „Gestaltung 1St
Erlösung” ähnlıch Hofmannsthal) ditterenzıert Schade: „Gestaltung 1sSt Bild der
Erlösung”. St. bemerkt dazu, Beckmann meıne anderes: Bau eınes Turms, AI
dem dıe Menschen all ihre Wut un Verzweiflung, al ihre TIME Hoffnung, Freude un:
wiılde Sehnsucht ausschreıien können un: schließt die Frage „Wer ber VO  3 den
Verwaltern der alten Kirche ware für eıne solche CUu«cCc 1im Ernst gewinnen?” Abgese-
hen davon, da mich 1er das „alte“ StÖrt (nachdem A’Tlier nıcht mehr VO Alten
TLestament reden wollen, WOZU 1m Zeitalter des Jugendkults ein1ges wäre),
frage ich meıinerseıts: Sollte eiıner? Denn welch eın Erlösung ware Sich-Ausschreien-
können”? Schon die Gestalt als solche oibt mehr, nänlich nNntwort. och genügt deren
Antwort”? Bedürten WIr nıcht eınes Antlıtzes, das uns 1n vergebender Liebe anblıckt un:
aufnımmt? Damıt ber ware das Thema Erlösung seinerseıts übersteigen. Rılke
sprach VO' „Rühmung” als Aufgabe VO Dıichtung un Kunst. Zurückhaltender würde
ich immerhın die Kategorıe „Antwort" in den Dıiısput bringen wollen. Reichen dıe
Schwierigkeiten VO Qualität un Volkszustimmung (211 nıcht bıs ın dieses Zen-
trum? Der Geılst 1ın der Gemeıinde, autf den sıch mancher (erst recht mi1t Parolen eıner
„Kirche VO unten‘) beruftt, 1St doch jener, der uns recht beten un (Sott die hre
geben lehrt; der Geıst, der uns nıcht auf uUunser«c (Unerlöstheits-) Erfahrungen bornıiert,
sondern uns ıIn allem Noch-Nicht das schon der Erlöstheit ZUSAaßgL, der uns Iso VO uns

befreıt, dazu, 1m zweıten Hauptgebot un aus dıesem heraus dem ersten ENISPTE-
hen Öönnten nıcht uch Tempel Museen vielleicht Sar dıe Mu-
SCCH ernsten Sınns Tempeln werden? Jedenfalls ber bleibt/wird eINZIg ann das
Menschenhaus der Kırche otteshaus. SPLETT
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